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W in frid  H e rb s t

Braucht die Stadt Salzburg ein 
Baumschutzgesetz?

Der Baum als Lebewesen
D ie A nfänge des Pflanzentypus Baum  reichen 400 M illionen Jah re  zurück, er hat 
sich zur beherrschenden Lebensform  der V egetation entwickelt.
E r zeigt, wie alle grünen Pflanzen, das für das G leichgewicht des Lebens auf unse­
rem  P laneten so wichtige V erm ögen, aus anorganischen B austeinen organische 
Substanz aufzubauen.
Ü ber die Spaltöffnungen der B lätter wird das C O 2 (K ohlendioxid) der Luft en t­
nom m en, W urzeln saugen, bedingt durch das D am pfdruckgefälle zwischen der 
W assersättigung des Bodens bzw. dem  w assergesättigten Pflanzenkörper e iner­
seits und der atm osphärischen U m gebung andererseits W asser und darin gelöste 
N ährstoffe aus dem  Boden auf. In den kapillar w irkenden Leitgefäßen wird es in 
die K rone transportiert (U lm ensterben). A us dem  W asser (H 2O ) und dem  C O 2 

w erden in den B lättern mit H ilfe des B lattgrüns un ter A bsorption von Strahlungs­
energie (Sonnenlicht) Z ucker gebildet, die die Pflanze zu ihrem  W achstum  be­
nötigt.
6 C O 2 + 12 H 2O +  (4 ,18114 Joule) Sonnenlicht —> C 6H 12O 6 +  6 O 2 +  6 H 2O 
Sauerstoff ist quasi ein A bfallprodukt dieser chemischen R eaktion. M ehr als 99%  
der H olzsubstanz eines Baum es stam m en aus diesem  Prozeß, lediglich 0,4%  sind 
anorganische B estandteile, die aus dem  Boden aufgenom m en w orden sind. D er 
B aum  aber pendelt dabei ständig zwischen H unger und D urst, wenn einerseits 
über die geöffneten Spaltöffnungen das C O 2 aufgenom m en wird, dabei aber gleich­
zeitig ein Vielfaches an W asserdam pf abgegeben wird.

Der Baum in der Stadt
D er L ebensraum  des Baum es ist der W ald. D er Baum  in der S tadt ist aus diesem 
V erband herausgelöst und wird im unproduktiven und energieverschw endenden 
Ö kosystem  unserer S tädte vom Teil zum G anzen. T rotz der m itun ter existenz­
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bedrohenden  B edingungen in den S tädten sind die W ohlfahrtsw irkungen des 
Baum es nicht geringer, auf G rund der besonderen Bedingungen sogar höher ein­
zuschätzen.
Das gilt nicht nur für die aus seinen Lebensprozessen der Assim ilation ableitbaren 
lufthygienisch w irksam en B eiträge zur V erbesserung des extrem en Stadtklim as 
wie E rhöhung der Luftfeuchtigkeit, Sauerstoffproduktion, S taubbindung udgl., 
n icht nur für seine B edeutung als Ö kotop  für Vogel- oder Insek tenarten , sondern 
auch — und das ist eine vielfach unterschätzte, ganz w esentliche Funktion — für 
seine B edeutung als Psychotop, als Bindeglied des n atu ren tfrem deten  Städters und 
der N atur.
B äum e lassen uns die Jahreszeiten  erleben, m an hat die N atur, ihre Fruchtbarkeit, 
ihre A npassung und ihre B elastbarkeit vor A ugen. Es ist ein m üheloser R eichtum  
an V ielfalt und eine M öglichkeit, dem  N aturanalphabeten tum  beizukom m en.

Der Baum — Leben ohne Schutz
B äum e sind Lebew esen m it wichtigen A ufgaben im Gleichgewicht des Lebendigen. 
D as L eben  als W ert an sich findet Entsprechung in zahllosen G esetzen, ob es um 
die körperliche U nversehrtheit des M enschen oder des T ieres geht, es ist selbst­
verständlich, daß wir ihm Schutz zubilligen.
Es gibt zwar im Salzburger N aturschutzrecht eine Pflanzenschutzverordnung, die 
M aßnahm en zur E rhaltung  der A rten  vorsieht — wie die entsprechende T ierschutz­
verordnung — sie sichert aber nicht jene Schutzinhalte zu, die sich im herköm m ­
lichen T ierschutz (seit 1855 in Ö sterreich) zum  Schutz und zur angem essenen B e­
handlung von T ieren  finden. D er B aum  als besonders bedeutsam er Teil der b e ­
lebten U m w elt genießt keinen en tsprechenden Schutz.
D er B aum  ist in Salzburg potentiell und in wenigen Fällen nicht der W illkür aus­
geliefert. Es gibt derzeit w eder ein Baum schutzgesetz, noch den deutschen R ich t­
linien zum  Schutz von B äum en und S träuchern  im B ereich von B austellen en t­
sprechende R egelungen. Es gibt in unserer S tadt zwar viele Beispiele guter B aum ­
gesinnung (wie auch die m eisten von uns keine T ierquäler sind), häufig genug 
leider auch vom G egenteil: Rücksichtslosigkeit der B aum aßnahm en, kulturlose 
B eschneidung oder überfallsartige Schlägerungen.

Angst vor einer Welt ohne Schatten
D ie letzte größere öffentliche D iskussion über die N otw endigkeit des B aum ­
schutzes w urde in unserer Stadt 1983 geführt. D am als hat sich unser Institu t für 
Ö kologie — heu te  mit den A genden der Landesum w eltanw altschaft beauftrag t — 
für ein Baum schutzgesetz ausgesprochen, gleichzeitig aber darauf hingewiesen, 
daß angesichts der dam als im A rgen liegenden Pflege des öffentlichen B aum be­
standes zu allererst die öffentliche H and die Pflicht zum  H andeln  hat.
Ich glaube, daß dieser Pflicht w eitgehend G enüge getan wurde, zum indest von 
jenen  A m tsstellen, die dafür die V erantw ortung  tragen. Viele der dam aligen F o rde­
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rungen w urden erfüllt: E in B aum kataster w urde angelegt, ein B aum pflegetrupp 
sam t der nötigen A usrüstung verw irklicht, B aum scheibenprogram m e sind e r­
stellt, N euanlagen von B aum reihen und A lleen udgl. sind durchgeführt w orden. 
A ber, diesem  B aum bestand geht es, tro tz  aller K oordinierungsbeschlüsse, im m er 
w ieder an die Ä ste oder W urzeln.
Als eine A rt Bürgerservicestelle dürfen  wir für uns in A nspruch nehm en, von den 
drängendsten  Sorgen der B ürger unserer S tadt im U m w eltbereich zu wissen. Im 
V erlauf eines Jahres erreichen uns D utzende von A nrufen und Schriftstücken, in 
denen wir um  U nterstü tzung  bei den B em ühungen um  die E rhaltung  von B äum en 
gebeten werden. Es sind die Sorgen der B ürger um  das G rün  in ihrem  unm ittel­
baren  Lebensbereich, es ist die A ngst vor einer W elt ohne Schatten. D ie M ißach­
tung dieser Sorgen hat auch schon spektakuläre politische Folgen gehabt wie den 
Sturz des W iener B ürgerm eisters M arek (1974) wegen seiner Pläne zur V erbauung 
des Sternw arteparks.
In  der D iskussion w ar auch im m er w ieder die R ede davon, daß die bestehenden  
R echtsvorschriften nur ausgeschöpft w erden m üßten, um  den Schutz des B aum ­
bestandes zu gew ährleisten, notfalls ergänzt durch eine ortspolizeiliche V erord­
nung.

Wie wirksam sind die Rechtsvorschriften?
1.) D ie ortspolizeiliche Verordnung am Beispiel Graz:

D as U rteil des V erfassungsgerichtshofes vom 22. 6. 1988 sagt aus:
»... Die in Prüfung genom m enen Verordnungsbestim m ungen« (die Grazer 
G rünflächen- und Baum schutzverordnung) treffen eine allgemeine verwaltungs­
polizeiliche Regelung, »die weit über den, ortspolizeilichen Verordnungen zu ­
kom m enden  Z w eck hinausreicht, das örtliche Gemeinschaftsleben störende 
M ißstände abzuwehren oder zu  beseitigen«.
»Die präjudiziellen V erordnungsschriften w aren sicher als gesetzwidrig aufzu­
heben«. D ie A ufhebung wird m it 30. 5. 1989 in K raft treten .

2.) Erste Baupolizeiverordnung für die Landeshauptstadt Salzburg vom 28. 2. 
1941, von dem lediglich § 3 noch Gültigkeit hat:

H ier wird ausgesagt, daß wie bei der Bauplatzerklärung bzw. Baubewilligung, im  
Zuge von Verbauungen die Baum - oder Strauchbestände erhalten werden m üs­
sen.
Dies scheint mir auch als die große Schwäche — »tabula rasa« vor dem  Ansuchen 
w äre der beste Schutz vor dem  Baum schutz.

3.) Das Naturschutzgesetz 1977:
§4
Die Erklärung zu m  N aturdenkm al ist möglich, wenn den B aum  eine wissen­
schaftliche oder kulturelle Bedeutung, seine Eigenart, Schönheit oder Seltenheit 
auszeichnet oder er dem  Landschaftsbild ein besonderes Gepräge gibt.
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D ieser Schutz durch das Salzburger N aturschutzgesetz ist auch für ca. 25 B äu­
m e im S tadtgebiet gültig — nur taugliches Instrum ent ist er keines, zum indest 
behaup te  ich dies, und führe als Beispiel m einer B ehauptung die B em ühungen 
zum  Schutz einer grandiosen R otbuche in der H ofhaym er A llee m it dem  b e­
m erkensw erten  U m fang von 12 m an; drei Jah re  und die Z ähigkeit und B e­
sessenheit einer D am e w aren notw endig, um  den Schutz überhaup t zu erm ög­
lichen.
G leiches gilt für die Schutzkategorie »G eschützter Landschaftsteil«.

4.) Das Salzburger Altstadterhaltungsgesetz:
E s erm öglicht den Baum schutz lediglich innerhalb  des A ltstadtschutzbereiches.

Baumbewußtsein und Baumschutz
D er beste Schutz des Baum es ist zweifellos das entsprechende B ew ußtsein, wie 
auch der beste Schutz für die K reatu r das B ew ußtsein und die A chtung vor dem  
L eben ist.
W ie steh t es um dieses Bew ußtsein? Im  allgem einen gut, zu oft aber — aus den 
unterschiedlichsten In teressen — fehlt es dem  Bew ußtsein an N achhaltigkeit. D ie 
E rneuerung  des Lebensraum es, vernachlässigte Pflege, V erstüm m elungsschnitte 
oder die völlige E ntfernung der B äum e ist A nlaß für D utzende von A nrufen  bei 
der Landesum w eltanw altschaft.
G enauso wie m an ein T ierschutzgesetz zum Schutz der T iere  vor den Ü bergriffen 
W eniger erläßt, wird sich ein B aum schutzgesetz nicht gegen diejenigen w enden, die 
ohnedies die E rhaltung  der B äum e für sinnvoll und notw endig erachten.
D ie B edeutung des Baum es für den E inzelnen und die A llgem einheit, der Baum  
als Individuum  und der B aum bestand in seiner G esam theit, ist derm aßen  hoch e in­
zuschätzen (S tadtklim a, R einhaltung der Luft, psychohygienische W irkungen), 
daß eine gesetzliche B aum schutzregelung gerechtfertigt ist.
E in  Baum schutzgesetz ist eine vertre tbare  E inschränkung des E igentum s, dies gilt 
z. B. nach A nsicht des V erw altungsgerichtshofes von B aden W ürttem berg, insbe­
sondere dann (Beschluß vom 28. 6. 1984), wenn den entsprechenden  In te res­
sen der betroffenen G rundeigentüm er durch eine E rm essensregelung R echnung 
getragen wird.

Ich bejahe damit die im Titel des Referates stehende Frage.

VERFASSER: Dr. Winfrid Herbst, Arenbergstraße 10, 5020  Salzburg
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